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Lesung aus der 2. Vesper von Pfingsten:  Eph 4,3-6.  

 

Verehrte, liebe Mitbrüder,  

 

die Kirche hat für die Lesung der 2. Vesper des heutigen Hochfestes die Verkündigung 

ausgewählt, die der Verfasser an diese Gemeinde in Ephesus gerichtet hat, und die 

zusammenfasst, was er als Wirken des Dreifaltigen Gottes ihnen vorher dargelegt hatte: Dass 

die Einheit, die sich zeigt „in einem Glauben, in einer Taufe, in einem Gott und Vater aller, der 

über allem und durch alles und in allem ist“ (Eph 4,5-6), ein Geschenk ist, das uns vom Geist 

vermittelt und übergeben wurde. Und zugleich betont er, dass das nicht nur eine Gabe ist, 

sondern ein Mit-Wirken, ein Bemühen, erfordert.  

 

Mir kommt dieser Text auch deshalb entgegen, weil er ein Anliegen, das mir am Herzen liegt, 

sehr deutlich zum Ausdruck bringt. Nach den guten Anregungen, die wir von Pater Blattert 

bekommen haben und nach Ihrem Austausch miteinander, indem Sie sich gegenseitig geistlich 

beschenkt haben, mögen Sie diese drei Gedanken, die mir ganz besonders an diesem 

Nachmittag am Herzen liegen, noch einmal aufnehmen. „Bemüht euch, die Einheit des Geistes 

zu wahren“ (ebd. 3). Das ist eine Aufforderung, die nicht nur an die Gemeinde in Ephesus geht, 

sondern die wir uns auch zu Herzen nehmen sollten.  

 

Denn: Wie oft wird diese Einheit des Geistes zerstört - auch unter uns! Das, was wirklich 

manchmal als „Wurm“ in unserem Presbyterium nagt, das ist doch immer wieder die 

Versuchung zur Spaltung, zu Vorurteilen, zu Missgunst. Es macht mir oft genug zu schaffen, 

wenn ich spüre, dass das Miteinander dadurch krank wird, dass wir uns gegenseitig 

beschuldigen. Natürlich ist die Situation, in der wir stehen, wirklich schwierig und schwer. Sie 

betrifft alle, die Gemeinden, aber auch uns Priester und Bischöfe als Verantwortliche ganz 

besonders. Es ist eine Erfahrung, die auch weltkirchlich gemacht wird.  

 

Ich habe öfters schon in Kreisen - z. B. im Priesterrat, aber auch in der Pfarrerkonferenz  -

gesagt, dass eine Erfahrung der Weltsynode für mich diejenige gewesen ist, dass das Misstrauen 

und die Frustration, die Enttäuschung, gerade auch bei uns Priestern, weltweit zu spüren ist – 

weltweit -, nicht nur bei uns hier in Deutschland oder in Europa oder in der westlichen Welt, 

sondern überall. Da kann es oft genug zerstörerisch sein, wenn wir uns gegenseitig 

beschuldigen, wenn wir sagen: Das sind die Bischöfe schuld. Und die Bischöfe sagen: Das sind 

die Priester schuld, und wer weiß wer. Das zerstört die Einheit! Es zerstört die Einheit, wenn 

wir spüren, dass wir vor jeglicher Prüfung des Sachverhaltes schon vorher urteilen. Das ist auch 

ein Anliegen, wenn ich immer wieder davon spreche, wie positiv diese Methode der 

Weltsynode ist - des Gespräches im Heiligen Geist, weil durch dieses Gespräch geübt wird das 
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Hören ohne Vorurteile, in der Hingabe an das, was der andere mir sagt und in dem Zutrauen, 

dass Gottes Geist, der auch diesem anderen durch Taufe und Firmung geschenkt ist, mir etwas 

zu sagen hat. Das kann Vorurteile abbauen. Das kann uns vom Ich zum gemeinsamen Wir 

führen. Bemüht Euch, die Einheit des Geistes zu wahren. Ich glaube, dass wir diese Kultur des 

Miteinanders nicht oft genug uns zu Herzen führen und einüben müssen.  

 

Dann möchte ich einen zweiten Gedanken sagen, der in meinem Herzen besonders einen Impuls 

bekommen hat durch eine Ansprache1, die ich bei Papst Franziskus gelesen habe. Er knüpft 

daran an, dass wir bei unserer Weihe dem Bischof versprochen haben: „Seid ihr bereit, als 

zuverlässige Mitarbeiter des Bischofs unter der Führung des Heiligen Geistes, das Volk Gottes 

zu leiten?“ Dazu sagt Papst Franziskus sehr deutlich: Wir sind Mit-Arbeiter, denn Kirche ist 

das Geheimnis einer Gemeinschaft, eines Mit. Natürlich ist es so, dass wir gerne, wenn wir in 

den Dienst kommen, als Priester endlich einmal das machen wollen, was wir uns vorgestellt 

haben. Als Kaplan habe ich das eine oder andere gesehen und dabei gespürt, was ich auf jeden 

Fall nicht machen wollte. Ich habe aber auch gelernt, was ich machen wollte. Aber dann wollte 

ich es auch wirklich machen. Wie oft kann sich das stoßen an dem, was ich vorfinde. Das ist 

eben in der einen Pfarrei anders als in der anderen. 

 

Franziskus betont, dass wir nicht in erster Linie Führungspersönlichkeiten, sondern Mitarbeiter 

sind, nicht Solisten, sondern Choristen. In diesem Miteinander werden wir weiterarbeiten, und 

das brauchen wir doch, gerade in unserer Zeit, gemeinsam Kirche zu sein, Priester und Diakone 

zusammen mit den Pastoralreferentinnen und Pastoralreferenten, mit den Ehrenamtlichen in 

diesem Miteinander. Auch dort wird das Bemühen um die Einheit des Geistes gelebt. Deshalb 

ist es gut und wichtig, dass wir uns als solche verstehen, die in dieses Miteinander sich 

hineingeben und bereit sind zu einem Gehorsam, der nicht in erster Linie dem Bischof gilt, 

sondern dem, was ich in diesem Miteinander des Gottesvolkes erfahren darf, und das heißt 

natürlich auch als zuverlässige Mitarbeiter des Bischofs.  

 

Ich muss mir immer wieder vor Augen führen, dass ich diese Priester habe. Ich bin dankbar, 

dass ich mich von Ihnen getragen weiß, und dass ich, obwohl ich Sie mir nicht ausgesucht habe, 

mit Ihnen gehen kann. Das ist mein Gehorsam an Sie, und umgekehrt geht es nicht ohne das 

Miteinander der Priester mit dem Bischof.  

 

„Unter der Führung des Heiligen Geistes leiten“ – ich sage es wie Franziskus: „Das pastorale 

Leben ist kein Handbuch, sondern eine tägliche Hingabe.“ Mit meinen Worten: Ich kann immer 

wieder neu überrascht werden durch Situationen, durch Menschen, die sich mir auf dem Weg 

stellen bzw. in den Weg stellen, durch Ereignisse, die ich mir nicht ausgesucht habe, und in 

denen ich nicht einfach mit dem Kopf durch die Wand will. Im Gegenteil: Ich höre: Was will 

der Geist mir sagen durch mein Gebet, durch die Betrachtung des Wortes Gottes, dadurch, dass 

ich das, was ich erfahre, mit dem Wort Gottes ins Gespräch bringe und so zu Entscheidungen 

aus dem Geist finde. Dass ich also auch in den Stimmen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

die Stimme des Geistes höre und unter dieser Führung meine Aufgabe als Leiter und Hirte 

verstehe.  

 

Das braucht natürlich Anbetung, Hören auf das Wort Gottes. Aber es braucht auch das immer 

wieder neue Sich-stellen den unterschiedlichen Situationen, in denen wir uns befinden und in 

den Veränderungen, die uns aufgelastet sind, gerade weil wir sie uns nicht gesucht haben. Dazu 

hat ja auch Pater Blattert uns sehr schöne Anregungen mit auf den Weg gegeben, um diese 

Veränderungen leben zu können. So fügen sich meine Anregungen zusammen: Bemüht Euch 
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darum, die Einheit des Geistes zu wahren durch das Band des Friedens, das Euch 

zusammenhält. Einheit, Miteinander und im miteinander Hören, damit wir unter der Führung 

des Geistes als zuverlässige Mitarbeiter das Volk Gottes, das uns anvertraut ist, leiten. 

 

Amen. 


